
Hochschulschutz

Autor(en): Hürzeler, Peter

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 95 (1969)

Heft 29

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-508947

PDF erstellt am: 20.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-508947


(Bin Jiatgefav fâv (3tytitr

-ng. Die Anwesenheit studentischer Vertreter an den

Sitzungen des Senats (der alle Professoren umfasst)
und des Senatsausschusses (Rektor, Alt-Rektor, Rektor
designatus, die Dekane der Fakultäten und ein
Vertreter der Assistenzprofessoren) gehört schon seit

geraumer Zeit zu den Forderungen der Hochschüler: Im
Mai 1968 richtete der Kleine Studentenrat eine
Petition an den Rektor, die verlangte, zwei Studentenvertreter

seien mit Stimmrecht (also mitbestimmend)
zu den Sitzungen zuzulassen. Im Juni 1968 wurde das

Begehren abgeändert: Nicht zwei, sondern drei
Studenten sollten an den Sitzungen teilnehmen können.
Dafür würden diese Delegierten sich mit dem blossen

Mitspracherecht begnügen. Diese Neukonzeption
entsprang der Einsicht, dass zwei Stimmen in einem
Gremium nur wenig Gewicht hätten. Drei redeberechtigte
Studenten hingegen könnten sich in den Debatten
eher Gehör verschaffen.

Eine schriftliche Antwort an die Studenten ist
bisher nicht erfolgt. Mündlich teilte ihnen Rektor Tön-
dury jedoch mit, aus formalen Gründen sei die
Teilnahme von Studenten an den Sitzungen nicht möglich.

An der Regierung liege es, die Universitätsordnung

entsprechend abzuändern. Gleichzeitig schrieb
Erziehungsdirektor Dr. Walter König in einem Brief
an die Studentenschaft in anderem Zusammenhang
(Benützung der Universitätsräume): «Eine Abänderung

des Regulativs könnte von den Er/.ie-
hungsbehörden nur auf einen entsprechenden Antrag
der Universität hin geprüft werden. Es würde der
Autonomie der Universität widersprechen, wenn die
Behörden von sich aus Réglemente erlassen oder
abändern würden, die die Universität berühren ...»

Dieser Tatbestand ist dem Senatsaussohuss zweifellos

bekannt. Er hat aber bisher keinen Antrag an die
Erziehungsdirektion gerichtet, der eine Aenderung im
Sinne der Studenten möglich machen würde. So ist es

nicht verwunderlich, dass unter den Studenten das

Gefühl aufkommt, die Professoren zögen sich hinter
formale Spitzfindigkeiten zurück, um einer klaren
Antwort auszuweichen.

von
PETER HÜRZELER

Das nebenstehende Beispiel aus dem Tagesanzeiger vom
16. Juni 1969 zeigt, wie die Universität Zürich bis heute

erfolgreich geschützt werden konnte. Noch immer ist sie

jedoch in Gefahr.

Weitere Methoden, wie wir unsere edlen Stätten des Wissens

von einer verheerenden, ja geradezu demokratischen
Mitbestimmung der Studenten schützen können, seien hier
kurz illustriert.

Mit der Erhaltung und dem Ausbau

feudalistischer Rituals bei der
Audienz beim Rektor zum Beispiel
könnte bei den Studenten jeglicher
revolutionäre Geist erstickt werden.
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Durch Säuberung der Hochschule
von unruhigen Elementen könnte
der Lehrbetrieb endlich in Ruhe
und Ordnung weitergeführt werden.

Wir könnten die Mitsprache
fordernden Studenten
fortschicken mit der Begründung:

Geht doch in den
Osten, wenn es euch hier
nicht paßt

Der Hochschulbetrieb könnte
total eingestellt werden.

Wir könnten den Lehrbetrieb automatisieren oder die
Hochschulen an die Industrie verkaufen.

Durch Ergänzung der technischen
Ausrüstung der Lehrkräfte könnte
der Respekt vor dem Lehrkörper
wieder hergestellt werden.

Wir könnten uns (diesmal ohne Ironie) ernsthaft
darüber Gedanken machen, wie schlimm es um
unsere Demokratie bestellt sein muß, wenn unsere
Hochschulen eine Mitsprache der Studenten nicht
vertragen.
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